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Den Bühnen und Vereinen gegenüber als Manuffript gedruckt; Auf⸗ 

führungs⸗, Nachdrucks⸗ und Überſetzungsrecht vorbehalten. Das Recht 

der Aufführung iſt nur von S. Fiſcher, Berlin W., (Theaterabteilung) 
zu erwerben. 


Perſonen: 


Der König. 

Die Königin. 

Jorinde, die Prinzeſſin. 
Leilinde, ihre Geſpielin. 
Hofmeiſterin. 

Magiſter. 

Tanzlehrer. 

Koch. 

Erſte Dienerin. 

Zweite Dienerin. 

Die Waldhexe. 

Der große Brüllaffe. 

Joringel, ſein buckliger Diener. 
9 0 h ie 

Erſte Elfe. 

Zweite Elfe. 

Dritte Elfe. 

Das blaue Waldvögelein. 

Pagen, Küchenjungen, Geſpielinnen, 
Elfen und Zwerge. 


Erſter Aufzug 


Ein prächtiges Gemach mit hohen Bogenfenſtern. Inmitten der 
Hinterwand ein Portal, welches auf eine Altane führt, von der 
breite Treppen zum Schloßgarten niedergehen. Das Portal iſt an⸗ 
fangs durch einen Vorhang geſchloſſen. Im Gemach links ein ver- 
goldetes Lager mit roſaſeidenen Decken, vorn links ein Tiſch, von 
feierlich ſteifen Seſſeln umgeben, zwiſchen Lager und Tiſch eine Tür. 
Rechts auf Stufen ein Thronſeſſel. (Alle auftretenden Perſonen 
ſind in mittelalterlicher Tracht, 14. oder 15. Jahrhundert.) 


Muſik⸗Vorſpiel. 


Prinzeſſin Jorinde liegt auf ihrem Lager und ſchläft. Eine 
Dienerin ſteht neben ihr und wehrt mit einem großen Pfauenwedel 
den Fliegen. Eine zweite iſt beſchäftigt, die Feſtkleider aus einer 
Truhe zu nehmen. Sie flüſtern miteinander. Die Muſik dauert an, 
bis die Prinzeſſin erwacht. 


Erſte Dienerin. 
Prinzeſſin Jorinde bewegt ſich, ſie wird bald er⸗ 
wachen. 
Zweite Dienerin. 
Leiſe, leiſe. Sobald ſie erwacht, iſt es zu Ende 
mit unſrer Ruhe. 


BO oh 


Erſte Dienerin. 
In welcher Laune die Prinzeſſin wohl heute ſein 
wird? 
Zweite Dienerin. 
Sie iſt oft in böſer Laune, unſre Prinzeſſin. 


Erſte Dienerin. 

Es kann ſein, daß ſie heut fröhlich iſt, man begeht 
ja ihr Wiegenfeſt. 

Zweite Dienerin. 

Und jeder wird verſuchen, ihr Freude zu machen. 
Aber Gott weiß, ob es gelingt. Man kann niemals 
wiſſen, was der Prinzeſſin Jorinde Freude macht und 
was ſie erzürnt. 


Erſte Dienerin. 
Ich will dir etwas ſagen, aber du darfſt es nie⸗ 
mand wiſſen laſſen: ſie weiß ſelber nicht, was ihr noch 
Freude macht. Sie hat es zu gut auf der Welt. 


Zweite Dienerin. 
Still, ſtill! 
Prinzeſſin 
(ſtreckt ſich, reckt die Arme, gähnt, hebt den Kopf). 
Iſt es ſchon Morgen? Warum ſcheint die Sonne 
nicht auf mein Bett? Ich habe doch befohlen, die Sonne 
ſoll auf mein Bett ſcheinen. 


Erſte Dienerin. 
Gnädige Prinzeſſin, ein kalter Nebel ſtieg aus dem 
Garten empor, da fürchteten wir .. 


. 


Prinzeſſin. 
Ach, fürchten. .. Ihr fürchtet immer. Schnell den 
Vorhang auf! 


Erſte Dienerin 
(zieht den Vorhang vor dem Portal zurück, der Sonnenſchein flutet 
ins Gemach). 


Zweite Dienerin 
(kniet nieder). 
Ich bringe der gnädigſten Prinzeſſin meine aller⸗ 
untertänigſten Glückwünſche dar. 


Prinzeſſin. 
Ich danke dir. 


(Draußen auf der Altane ertoͤnen Trompetenſtöͤße. Pagen rufen:) 
„Hört und vernehmt es alle Leut: 
„Der Prinzeſſin Wiegenfeſt iſt heut! 
(Rufen und Jubeln der Menge:) 


„Unſre Prinzeſſin lebe hoch, hoch, hoch!“ 
Prinzeſſin 


(die auf dem Bettrand geſeſſen und mit den Beinen gebaumelt hat, 

ſpringt mit einem Satz auf und rennt wie ſie iſt, im weißſeidenen 

Nachtgewand mit wirrem Haar durchs Gemach. Die Dienerinnen 

mit Waſchſchüſſel und Kleidern und Schuhen hinter ihr her. Sie 

ſchwingt ſich in eins der Bogenfenſter, beugt ſich heraus, winkt den 
Leuten unten zu). 


Dank ſchön, dank ſchön, ihr Leut! Sollt auch 
Kuchen und Wein haben! (Das Rufen und Jubeln wird 
ſtärker.) 


ie 


Erſte Dienerin. 

Gnädige Prinzeſſin, wolltet geruhen: Eure goldnen 

Schuhe 
Zweite Dienerin. 

Beliebt eine kleine Erfriſchung? Das Waſſer duftet 
von Wohlgerüchen. (Verſucht, ihr mit dem Schwamm aus der 
goldnen Waſchſchüſſel ins Geſicht zu fahren.) 

Prinzeſſin 
(klatſcht mit der Hand ins Waſſer, daß es der Dienerin ins Geſicht 
ſpritzt). 

Waſch dir ſelber dein Affengeſicht! (Lacht hell auf.) 

Erſte Dienerin 
(verſucht die Schuhe anzuziehen). 
Prinzeſſin 
(mit komiſcher Wichtigkeit). 

Laßt mich jetzt in Ruh! Ich muß mit meinen ge⸗ 
treuen Untertanen reden. (Ruft wieder hinaus.) Viel 
weißen Wein, viel roten Wein ſollt ihr haben und dreißig 
Körbe mit Zuckerwerk für eure Kinder! Ja, hört ihr 
wohl? (Wendet ſich zur Dienerin, die ſeufzend verſucht, ihr an 
die zappelnden Füße die Schuhe zu preſſen, und tritt nach ihr.) 
Was krabbelſt du denn da immerfort an mir herum? 
Hörſt du nicht, ich muß mit meinen Untertanen reden. 


Zweite Dienerin. 

Gnädigſte Prinzeſſin wollen doch in Gnaden einen 
kleinen Augenblick ſtill halten. Was ſoll denn das Volk 
denken, wenn die Prinzeſſin ungekämmt und ungewaſchen 
ſich ihrem getreuen Volk zeigt? 
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Prinzeſſin. 

Ach, eine Prinzeſſin iſt immer ſchön. Seht ihr 
nicht, wie das Volk ſich über ſeine Prinzeſſin freut? 
(Beugt ſich wieder hinaus.) Heut abend iſt Tanz und Feuer⸗ 
werk im Schloßgarten, der König hat's erlaubt. Der 
König, mein Vater, ſagt zu allem ja, was ich gern 
haben möchte. Ihr ſollt luſtig ſein! 


Rufe: „Lang lebe die gute Prinzeſſin!“ 


Erſte Dienerin. 
Prinzeſſin Jorinde, ich glaube, die Hofmeiſterin 
kommt. Ich höre ihre Schleppe rauſchen. 


Prinzeſſin. 

Ah, wahrhaftig! Nun dann macht mich ſchnell ein 
bißchen zurecht. Sonſt fällt die Frau Hofmeiſterin in 
Ohnmacht. Au, wie kannſt du mich jo raufen? (Schlägt 
der Dienerin, die ſie kämmt, unwirſch auf die Finger.) Du wirſt 
heut abend nicht zum Tanz gehen, weil du mich ge— 
rauft haſt, verſtehſt du? 


Erſte Dienerin. 
Ja, Prinzeſſin. (Senkt traurig den Kopf.) 


Hofmeiſterin 
(eine würdige Dame in dütenförmiger Haube, mit Schleppe, tritt 
ein, macht einen tiefen Hofknix, überreicht einen rieſigen Blumen⸗ 
ſtrauß). 
Meine ſüßeſte Prinzeſſin, ich bringe meinen aller⸗ 
ſchönſten Glückwunſch dar. 


SIND 


Prinzeſſin 


(nimmt den Strauß, riecht daran). 

So groß wie für eine Kuh. Ich bin doch keine 
Kuh! Pfui, gelbe Blumen! Gelb iſt der Neid. Gelb 
iſt das Geſicht der Frau Hofmeiſterin. Gelbe Blumen 
kann ich nicht leiden. Gebt nur den Kühen den Strauß 
zu freſſen und ſchafft mir einen neuen. (Wirft ihn ver⸗ 
ächtlich der Dienerin zu.) 

Hofmeiſterin 
(weint und putzt ſich würdevoll die Naſe mit einem winzigen Tüchlein). 

Prinzeſſin ſind ſo ſchlecht zu mir und ich meine es 
doch ſo gut mit meiner ſüßen Prinzeſſin. Ich habe Euch 
erzogen, ſeit Ihr ein kleines Wickelkind geweſen ſeid, 
aber Ihr wißt nichts von Dankbarkeit, Prinzeſſin. Und 
ich würde mich doch für Euch in Stücke ſchneiden laſſen. 


Prinzeſſin 
(verdrießlich). 

Ach, was Ihr ſchwatzt! es fällt Euch nicht ein, 
Euch in Stücke ſchneiden zu laſſen. Ihr habt nur Angſt, 
daß mein Vater Euch fortjagt, wenn Ihr nicht gut zu 
mir ſeid. Und dann müßt Ihr betteln gehen. — Ich 
will mein Frühſtück haben. Hurtig, hurtig, bringt mir 
zu eſſen! Ich muß ja verhungern! (plotzlich heulend.) 
Seht, ich bekomme nichts und muß verhungern, ich 
armes, armes Königskind! 


Alle Dienerinnen 
(laufen, klingeln, rufen). 


Der Prinzeſſin ihr Frühſtück! Das Frühſtück der 


13 er 


Prinzeſſin! (Ein Tuch wird auf den Tiſch gedeckt, der Prinzeſſin 
eine Serviette umgebunden.) 


Prinzeſſin 
(ſetzt ih auf einen der feierlichen Seſſel). 


Der dicke Koch 
(tritt auf, einen prächtigen, hohen, künſtlichen Kuchen tragend. Hinter 
ihm vier kleine weißgekleidete Küchenjungen, verſchiedene Gerichte 
ſchleppend). 


Prinzeſſin. 

Kuchen? Ich weiß noch nicht, ob ich Kuchen mag. 
Alle Tage Kuchen! Er ſieht ja ganz gut aus. Schmeckt 
er auch? 

Koch. 

Prinzeſſin, die feinſten Gewürze, Mandeln, Roſi⸗ 
nen und Citronat habe ich hineingebacken. Wollen 
Prinzeſſin nur ein Stückchen verſuchen. (Kniet nieder, 
hält ihr das hohe Kuchengebäude entgegen.) 

Prinzeſſin 
(bricht ein Stückchen ab, ſteckt es in den Mund, ſpuckt aus). 

Das ſchmeckt ja wie Leim und Kleiſter! Ihr wollt 
mich wohl vergiften? Geht zum Kuckuck mit Eurem 
Kuchen! (Tritt mit dem Fuß nach dem prächtigen Kuchen, daß er 
n Trümmern von der Schüſſel fliegt.) So, hahaha, Eure 
dummen Geſichter! Werft den Kuchen aus dem Fenſter, 
die armen Leute können ihn haben. Für die mag er 
gut genug fein. (Springt auf. Zu den Küchenjungen.) Was 
)haſt du denn da? Schokolade? (Hebt den Deckel vom Känn⸗ 
hen.) Nein, ich mag keine Schokolade. Ich habe keinen 
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Appetit auf Schokolade. Schlagſahne widert mich an. 
(Tippt mit dem Finger in die Schlagſahne und malt dem Küchen⸗ 
jungen einen Bart von dem weißen Schaum.) Ach, das iſt 
luſtig! Jetzt ſiehſt du aus, als ſäßeſt du beim Barbier. 
Und du auch! Du auch! (Schmiert den Jungens die Geſichter 
voll Schlagſahne, will ſich dabei totlachen.) 


Hofmeiſterin. 
Was befehlen denn Prinzeſſin zu frühſtücken? 


Prinzeſſin 
(ſteht nachdenklich). 
Ich hab's! Ich hab's! Schwarzbrot mit Speck! 
Hofmeiſterin 
(voll Erſtaunen und Ekel). 

Schwarzbrot mit — (ſtotternd) Sp—e—e— el! Das 
iſt doch kein Eſſen für eine Prinzeſſin. Das kann doch der 
vornehme Magen einer kleinen Prinzeſſin nicht vertragen. 


Prinzeſſin. 

Doch gerade. Das will ich haben. Ich bin ein⸗ 
mal in den Garten gelaufen, ganz weit fort, wohin ich 
eigentlich nicht gehen durfte. Und da kam ich an ein 
kleines Hüttchen, da wohnte ein alter Mann. Der war 
ſchrecklich ſchmutzig und das Hüttchen war auch ſchrecklich 
ſchmutzig. Der Mann hat Brot und Speck gegeſſen. 
Mit einem krummen Meſſer, das auch ſchrecklich ſchmutzig 
war, hat er große Stücke abgeſchnitten und in den 
Mund geſchoben — ſo . . . Da hab ich ihn gebeten 
und er hat mir auch von dem Brot und Speck gegeben. 
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Mit feinen bloßen, ſchmutzigen Fingern hat er es mir 
gegeben, und es hat köſtlich geſchmeckt. Schafft mir 
Brot und Speck, oder ich laſſe euch alle miteinander 
ins Gefängnis werfen! 

Das Gefolge ringt die Hände. Einige laufen fort, einige 
rufen durcheinander: „Die Prinzeſſin will Brot und Speck! 
Im Königsſchloß wird kein Brot und Speck zu finden 
ſein!“ 

Die Küchenjungen 
(präſentieren abwechſelnd ihre Herrlichkeiten). 

Hier ſind Paſteten! 

Hier ſind Bonbons! 

Hier iſt Marzipan! 

Prinzeſſin 
(macht nur Gebärden des Abſcheus). 
Ich will Brot und Speck. 


N Hofmeiſterin 
(ruft). 
Prinzeſſin werden Bauchweh bekommen von dieſer 
ſchrecklichen Speiſe. Denken Prinzeſſin doch an Ihren 
allerhöchſten Bauch! 


Prinzeſſin 
(trampelt mit den Füßen, reißt die Tür auf, ſchreit hinaus): 


Ich will Brot und Speck. 


Die Dienerinnen 
(kommen zurück). 
Erſte Dienerin. 
Es iſt keine Hütte und kein alter Mann zu finden. 


3 


Zweite Dienerin. 
Im ganzen Königſchloß gibt es kein Schwarzbrot 
und keinen Speck! 


Prinzeſſin 
(fängt laut an zu heulen). 


Ihr belügt mich! Ihr gönnt mir nicht, was ich 
mir wünſche! Ihr ſeid ſchlecht zu mir! Ich armes, 
armes Königskind! 

Hofmeiſterin. 
Wollen ſich Prinzeſſin doch beruhigen. Geſang und 
Tanz, unſre Prinzeſſin zu erheitern! 
Erſte Dienerin 
(greift zur Laute, ſingt). 
„Prinzeſſin hat Locken wie lichtes Gold 
„Prinzeſſin iſt ein Engelein hold.“ 
Prinzeſſin 
(ſtreckt der Sängerin die Zunge heraus). 

Ich bin kein Engelein hold, ihr ſeid eklige Schmeichel⸗ 
katzen. Ach, wie ich mich langweile, wie ich mich lang⸗ 
weile! 

Hofmeiſterin. 

Wollen Prinzeſſin nicht geruhen, zu Ihrer Zer⸗ 
ſtreuung eine Unterrichtſtunde zu nehmen? Der Magiſter 
ſteht vor der Tür. (Sie holt den Magiſter.) 

Magiſter 
(im ſchwarzen Talar, eine lange Gänſefeder hinter dem Ohr, ein 
rieſiges Tintenfaß, Pergamente, Folianten im Arm, tritt ein; mit 
Grabesſtimme). 


Befehlen Prinzeſſin, daß ich Euch im Schreiben 


TEN BEER 


oder im Rechnen, in der Religion oder in der Geogra— 
phia unterweiſe? 
Prinzeſſin 
(hat ſich auf ihr Bett geworfen). 
Laßt mich in Ruhe! Eine Prinzeſſin braucht nicht 
zu lernen, eine Prinzeſſin iſt klüger, als ihr alle. 


Hofmeiſterin. 

Süße Prinzeſſin, der König, Ihr Vater, hat mir 
ſagen laſſen, wenn er käme, Euch zu begrüßen, wollte 
er prüfen, ob Ihr auch fleißig ſeid, ehe er Euch die 
Geſchenke übergeben würde, die ſeine Liebe für Euch 
ausgeſucht hat. 

Prinzeſſin 
(ſteht langſam auf, kratzt ſich hinter dem Ohr). 
Hat das der König wirklich geſagt? 
Hofmeiſterin. 
Mit den ſelben Worten. 
Prinzeſſin. 

Ja, dann wird's wohl nicht anders werden. (Setzt 

ſich auf den großen Stuhl vor den Tiſch.) 

Magiſter 
(ſtellt ihr das Tintenfaß zurecht, reicht ihr die Gänſefeder und einen 
Bogen Pergament, ſchlägt einen Folianten auf und beginnt zu diktieren) 


Gehorſam iſt aller Weisheit Anfang. 
Prinzeſſin 
(gähnt, buchſtabiert ſeufzend). 
Ge—h—or—ſam — Ach je, ein Klex! (Plötzlich 
fliegt ein ſpitzbübiſches Lächeln über ihr Geſicht, fie ſchreibt eifrig weiter.) 
Reuter, Das böſe Prinzeßchen. 2 
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Magiſter. 
Haben Prinzeſſin den Satz vollendet? 


Prinzeſſin 
(reicht ihm das Blatt). 


Ich habe den Satz vollendet. 


Magiſter 
(lieft). 

O, das iſt ſchrecklich! Ohh, ohhh, Prinzeſſin! 

(Reicht das Blatt der Hofmeiſterin.) 
Hofmeiſterin 
(lieſt mühſam). 

Der Magiſter iſt ein Eſel, die Hofmeiſterin iſt ein 
Schaf . . . . Prinzeſſin, ich erſtarre! (Streng.) Prinzeſſin 
Jorinde, das wird Euer Vater, der König, erfahren. 
Es iſt unerhört, alte, treue Diener ſo abſcheulich zu be— 
ſchimpfen! 

Prinzeſſin. 

Ihr ſagt's ja doch nicht. Dann werdet Ihr fort⸗ 
gejagt und müßt betteln gehen. Atſch! Gufſpringend, 
im Zimmer umhertanzend.) Jetzt iſt die Leltion zu Ende, 
jetzt will ich tanzen! 


Hofmeiſterin. 
Laßt den Tanzlehrer kommen, ruft die Geſpielinnen! 


Prinzeſſin. 
Leilinde! Leilinde! Wo iſt Leilinde? Sie iſt 
meine liebſte Geſpielin, mit ihr will ich tanzen. War⸗ 
um iſt Leilinde nicht hier? Warum iſt ſie nicht ge⸗ 


ET 


kommen, mir guten Morgen zu wünſchen? Warum hat 
ſie mir keinen Veilchenkranz gebracht, wie heute vor 
einem Jahr? 
Erſte Dienerin. 
Leilinde ſitzt in ihrer Kammer und weint, Prinzeſſin. 


Prinzeſſin. 
Niemand ſoll an meinem Geburtstag weinen. Ruft 
ſchnell meine kleine Leilinde und die anderen Mädchen! 


Tanzlehrer 
(tritt auf, ſtimmt ſeine Fiedel). 


Zwei junge Mädchen 
(in der Prinzeſſin Alter, treten mit dem Tanzlehrer auf und ſtellen 
ſich in Poſitur). 
Leilinde 
(erſcheint weinend). 

Prinzeſſin Jorinde, meine Mutter iſt ſchwer er- 
krankt. Meine arme Mutter! Schon ſeit Monaten ſah 
ich ſie nicht, weil mein Vater mich an den Königshof 
ſandte, Euch zur Geſellſchaft. 


Prinzeſſin 
(leichtfertig). 

Deine Mutter iſt krank? Ach, ſie wird auch wieder 
geſund. Komm, wir wollen einen Tanz lernen und ihn 
heute abend auf dem Raſen im Schloßgarten tanzen. 

Leilinde. 

Prinzeſſin, ich bitte Euch von Herzen, laßt mich 
heimreiſen. 
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Prinzeſſin. 
Ich ſoll dich fortgehen laſſen? Wer ſoll dann mit 
mir die goldnen Bälle werfen? 


Leilinde. 
Laßt mich zu meiner Mutter, damit ich ſie pflege 
und ihr meine kühle Hand auf die heiße Stirn lege. 


Prinzeſſin. 

So hoch wie du wirft niemand den Ball, ich kann 
dich nicht entbehren. Sei ruhig und weine nicht, meine 
kleine Leilinde. Heut abend gibt's einen Tanz und 
Feuerwerk und dreißig Körbe Zuckerwerk werden unter 
die Kinder des Volks verteilt. Wird das nicht luſtig? 


Leilinde. 

Ich kann nicht luſtig ſein, Prinzeſſin, wenn meine 
Mutter krank iſt. Ich kann mich nicht am Feuerwerk 
und Zuckerzeug erfreuen. Mein Herz iſt ſo ſchwer. 
(Fällt auf die Kniee und bittet). Seid barmherzig, Prinzeſ— 
ſin, laßt mich heim zu meiner kranken Mutter! 


Prinzeſſin. 
Nein, ich mag nicht! Hörſt du? Ich mag nicht. 
Leilinde. 
Prinzeſſin Jorinde, laßt mich reiſen, ſeid barm- 
herzig! 
Prinzeſſin 
(in höchſter Wut, ſtampft mit dem Fuß, ſchreit fie an). 
Ich will nicht, ich will nicht! Hörſt du? Was 
liegſt du noch immer da und winſelſt? Steh auf und 


i 
ſei fröhlich! Jeder muß fröhlich ſein, wenn ich es be⸗ 


fehle. 

Das blaue Waldvöglein 
(iſt durchs Portal ins Zimmer geflogen. Während Leilinde ſich er⸗ 
hebt und ihre Tränen zu trocknen verſucht, beginnt es zu ſingen). 


Gib Acht, gib Acht.. 


Prinzeſſin. 

Ei, ſeht das hübſche Vöglein, das will mir wohl 
auch einen Glückwunſch bringen? Horcht doch, es ſingt 
wie mit einer menſchlichen Stimme, es iſt ſicher ein 
Zaubervöglein. (Alle lauſchen.) 


Das Vöglein 
(ſingt). 

„Gib Acht, gib Acht, 
„Eh du's gedacht 
„Iſt böſer Luſt ein End gemacht. 
„Verklungen die Freude. 
„Jorinde ſingt Leide, 
„Singt Leide — Leide — Leide ...“ 


Prinzeſſin 
(von einem bangen Schauder durchrieſelt, ſteht nachdenklich, flüſtert). 


Wie traurig ſein Liedchen klingt! Jorinde ſingt 
Leide — Leide — Leide ... Pfui, ein garſtiger Vogel, 
ein Hexenvogel! Fangt ihn, dreht ihm die Kehle um, 
dem böſen ſchlechten Tier! 


(Dienerinnen und Geſpielinnen jagen nach dem Vogel, der ſich 
nicht fangen läßt, ſich noch einmal, wie zum Spott auf dem Bogen 
des Portals niederläßt und wiederholt:) 


SER 


„Gib Acht, gib Acht! 

„Eh du's gedacht 

„Iſt böſer Luſt ein End gemacht. 
„Verklungen die Freude. 

„Jorinde ſingt Leide, 

„Singt Leide — Leide — Leide ...“ 


(und dann davonflattert). 


Prinzeſſin 
(in ohnmächtigem Zorn die Fäuſte ſchüttelnd). 


Laßt das dumme Tier! Kommt, wir wollen tanzen. 
Spielt auf, Tanzmeiſter! 


Die Geſpielinnen 
(ſtellen ſich gemeſſen und ſittig zum Tanz auf). 


Leilinde 
(zieht ſich zurück, weint aufs neue verſtohlen in ihr Tuch). 


Tanzlehrer 
(mit der Fiedel, tanzt ihnen vor). 

Eins, zwei, drei, — rechts herum, links herum, — 
drei Schritt voran, drei Schritt zurück, — neigt euch, 
wiegt euch, biegt euch. So iſt's recht. — Fein zart 
und ſittig, wie's den Fräuleins ziemt! Prinzeſſin, zeigt 
nun Eure Kunſt. 

Prinzeſſin 
(nachäffend). 

Eins, zwei, drei, — rechts herum, links herum, — 
drei Schritt voran, drei Schritt zurück, — neigt euch, 
wiegt euch, biegt euch. So iſt's recht. — Fein zart 


gen 


und ſittig, wie's den Fräuleins ziemt! (Während fie feine 
Anweiſungen nachſpricht und die anderen Kinder alles zierlich aus— 
führen, ſpringt ſie, ihr Kleid raffend, mit tollen Sprüngen, hinten 
ausſchlagend, abſichtlich tapſig zwiſchen ihnen herum.) 
Tanzlehrer. 
Entzückende Anmut, Prinzeſſin! Nur leider ein 
wenig wild, ein wenig gar zu feurig, Prinzeſſin! 
Prinzeſſin 
(will ſich totlachen). 
Leilinde, haſt du dich ausgeweint? Komm und 
tanz mit mir! 
Leilinde 
feſt). 
Prinzeſſin, meine Mutter liegt im Sterben, wie 
kann ich tanzen. Verlangt nicht ſo Grauſames von mir. 


Prinzeſſin. 

Ich befehle es dir! — Du ſollſt tanzen, wenn ich 
es dir befehle! 

Leilinde. 

Ihr befehlt mir, ein Unrecht zu tun, ich weigre Euch 
den Gehorſam. 

Prinzeſſin 
(in heftigem Jähzorn, ſchreit). 

Ich will dich lehren, mir zu gehorchen! (Reißt dem 
Tanzlehrer den Fiedelbogen aus der Hand und ſchlägt damit Xei- 
linde ins Geſicht.) 

Leilinde 
(ſchreit laut auf, ſchluchzt). 

Mein Auge! Mein Auge! (Taumelt und iſt am 

Umfinken.) 
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Hofmeiſterin 
(ſtürzt auf Leilinde zu, hält ſie und ruft entſetzt). 
Prinzeſſin, was habt Ihr getan — ich fürchte, 
Ihr traft das Auge. Das arme Kind! Waſſer! Man 
muß einen Verband anlegen. 


Prinzeſſin 
(ſteht trotzig abgewendet, während die Dienerinnen und die Hof— 
meiſterin ſich bemühen, Leilinde ein Tuch um den Kopf zu binden). 


Zweite Dienerin 
(ruft). 


Der König und die Königin! 


Prinzeſſin 
(erſchrocken). 

Schnell, ordnet mein Haar! Meinen blauen 
Mantel! 

(Die Geſpielinnen werfen ihr einen Mantel um, halten ihr einen 
Spiegel vor. König und Königin werden auf der Altane ſichtbar 
in Kronen und Purpurmänteln. Vor ihnen ſchreitet ein kleiner 
Page, der auf einem Kiſſen eine zierliche goldne Krone mit fun— 
kelnden Steinen trägt.) 


Prinzeſſin 0 
(die plotzlich eine ganz andere geworden, läuft ihnen entgegen, küßt 
ihnen aufs zärtlichſte die Hände). 


Lieb Väterchen, lieb Mütterlein. 
Königin 
(umarmt ſie). 


Mein Töchterchen, Glück und Segen zu deinem 
Feſte. Bleib immer unſres Lebens Freude. 


N 1 
König 
(ernſter). 

Unſres Lebens Freude, hm, ja. Höre, Jorinde, 
ſchlimme Gerüchte ſind jüngſt zu mir gedrungen, ich hoffe, 
ſie beruhen auf böſer Verleumdung. Frau Hofmeiſterin, 
tretet hervor und berichtet, wie ſeid Ihr mit meiner 
Prinzeſſin Betragen zufrieden? Iſt ſie ſanft, gütig und 
milde gegen jedermann, wie es einer echten Prinzeſſin 
geziemt? Magiſter, tretet hervor und ſagt mir, ob ſie 
fröhlich und fleißig bei den Wiſſenſchaften iſt? Ob ſie 
gern die alten Schriften der weiſen Männer unſrer 
Vorzeit ſtudiert. Ob ſie brav die Kunſt des Schreibens 
übt? 

Prinzeſſin 


(ſteht verlegen, knabbert an den Fingern). 


Hofmeiſterin 
(mit einer tiefen Verneigung!. 

Herr König und Frau Königin, Prinzeſſin Jorinde 
iſt in jeder Beziehung das Muſter einer echten Prin- 
zeſſin. | 

Magiſter 
(verzückt). 

Dieſer Eifer bei den Wiſſenſchaften, höchſt königlich, 
höchſt königlich! Dieſe witzigen Einfälle! Man möchte 
ſagen: ein Dichter-Ingenium! Der Geiſt ihrer hohen 
Vorfahren waltet ſichtbarlich über ihr. 

(Während der König den Magiſter anhört, macht die Prinzeſſin der 
Hofmeiſterin, hinter dem Rücken ihres Vaters, eine lange Naſe.) 


BEN. ER 
Königin. 
Nicht zu viel des Lobes! Nicht zu viel, damit 
mein Kind nicht ſtolz und hochfahrend wird! 


König. 

Als gute und weiſe Herrin ſoll ſie einſt herrſchen 
über dem Königreich. Wer aber herrſchen will, muß 
erſt zu dienen gelernt haben. (Nimmt die Krone vom Kiſſen, 
feierliche) Jorinde, du vollendeſt heute dein dreizehntes 
Lebensjahr. Das iſt die Zeit, da die Töchter unſres 
königlichen Hauſes mit der Prinzeſſinenkrone geſchmückt 
werden. Knie nieder und empfange das Kleinod aus 
der Hand deines Vaters. (Krönt ſie mit der Krone.) 


Königin. 

Wie ſchön die Krone unſerm Kinde ſteht! 

(Die Umgebung flüſtert): „Wie ſchön der Prinzeſſin die 
Krone ſteht! Bald werden die Freier nahen und um 
unſre Prinzeſſin werben.“ 

Prinzeſſin 
(jubelnd). 

O, meine Krone! Mein allerſchönſtes Krönelein! 
Nun ſieht ein jeder, daß ich eine echte Prinzeſſin bin! 
Königin. 

Trage die Krone ſtets in Ehren, mein teures Kind. 

König. 

Zum Beweiſe meiner Liebe ſchenke ich meiner Prin— 

zeſſin Tochter heut mein halbes Königreich. Steige 
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auf zum Thron, Jorinde, daß deine Untertanen dir 
huldigen. 
(Rufe des Geſindes): „Hoch lebe unſre Königstochter!“ 


Prinzeſſin 
(wird von den Eltern zum Thronſeſſel geführt, ſie bleiben rechts 
und links von ihr ſtehen, während die Hofmeiſterin und alle Per⸗ 
ſonen des Gefolges herantreten und ſich einzeln vor ihr verneigen). 


Leilinde 
(mit ihrem verbundenen Kopf bleibt in der Ferne ſtehen). 


König. 
Heran, Leilinde, du Tochter meines beſten Ritters. 
Willſt du deine Prinzeſſin nicht begrüßen? 


Leilinde. 

Nein, ich will die Prinzeſſin nicht begrüßen, die 
Prinzeſſin hat mich geſchlagen. Ich bin eine Freige— 
borene und laſſe mich nicht ſchlagen. (Dumpfe Stille.) 

König 
(furchtbar ernſt). 

Du haft deine Geſpielin geſchlagen? Meines ſtolze— 

ſten Ritters Tochter? Sage die Wahrheit, Jorinde? 


Leilinde 
(reißt den Verband ab, man ſieht die rote Wunde an ihrer Stirn). 


Seht her, wie ſie mich geſchlagen hat! 


Prinzeſſin. 
Sie weigerte ſich, mit mir zu tanzen. 
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Leilinde. 
Ich tanze nicht, wenn meine Mutter Schmerzen 
leidet. 
Königin. 
Jorinde, wie konnteſt du das tun? 


Leilinde. 

Ich bat ſie um Jeſu Barmherzigkeit willen, mich 
zu meiner Mutter gehen zu laſſen und ſie gab mir nicht 
Urlaub. 

Königin. 
Jorinde, ſprach nicht dein ſanftes Herz? 


Leilinde. 

Ihr ſanftes Herz? Eure Tochter hat ein böſes, 
hartes Herz. Wer in ihre Nähe kommt, den quält und 
peinigt ſie. Ja, jetzt ſollt Ihr die Wahrheit erfahren. 
Jedem von dieſen allen (weiſt auf die Dienerſchar) hat fie 
Böſes genug getan, doch ſie ſind alle ſo feige, niemand 
wagt, dem König davon zu ſagen. 


König 
(ſtreng). 

Die Wahrheit! Ich will die Wahrheit wiſſen! Wer 
jetzt eine Lüge ſpricht, der wird in den tiefſten Turm 
geworfen, da weder Sonne noch Mond ihn beſcheint. 

(Plötzlich entſteht auf dieſen Befehl hin ein lautes, wirres 
Durcheinander um den König. Jeder ſpricht zugleich und klagt die 


Prinzeſſin an, die allein und verlaſſen auf ihrem Thron ſitzt und 
geſpannt und aufgeregt dem Tumult lauſcht.) 


SIMON, 


Magiſter 
(zeigt das Pergamentblatt). 
Hier die Schreibübungen Eurer Tochter! Den Ma- 
giſter nennt ſie einen Eſel, die Hofmeiſterin ein Schaf. 


Hofmeiſterin. 
Sie iſt bös und wild wie eine tückiſche Katze. 


Koch. 
Meinen ſchönſten Kuchen warf ſie den Gaſſen— 
jungen zu. 
Küchenjunge. 
Mit Schlagſahne malte ſie uns Bärte. 


Tanzlehrer. 
Weder Zucht noch Sitte iſt ihr zu lehren. 


Erſte Dienerin. 
Die goldnen Schuhe hat ſie mir ins Geſicht ge— 
worfen. 
Zweite Dienerin. 
Voller Ränke und Tücken ſteckt ihr der Kopf. 
Königin 
(ringt die Hände). 
O, böſes Kind! Du Qual meines Lebens! 


König. 
Genug! Genug! (Tritt zu Jorinde, will ihr die Krone 
vom Haupt nehmen.) Nicht würdig biſt du, die Krone zu 
tragen. Herunter mit der Krone, ſage ich. 


Prinzeſſin 
(hält mit einer Hand die Krone feſt). Nein, nicht gebe ich meine 
Krone wieder. Du haſt ſie mir geſchenkt und ſie iſt 
mein! (Ein Ringen entſteht zwiſchen ihr und dem König, bei dem 
fie ſich plotzlich niederbeugt und ihn in die Hand beißt.) 
König 
(ſchreit auf, ſchüttelt die Hand). 
Gleich einem wilden Tier biß ſie mir in die Hand! 


Alle 
(flüſtern voll Schrecken). 
Sie hat ihren Vater, den König gebiſſen! 
Prinzeſſin 
(erſchrocken über ihre Tat, ſenkt den Kopf, ſteht ſtumm und trotzig). 
König. 
Du biſt mein Kind nicht mehr! Hinaus, aus meinem 
Schloß! 
Königin. 
Barmherzigkeit! 
König. 
Hat ſie Barmherzigkeit geübt? Möge die Waldhexe 
ſie holen! 
„Im Tann, da Würmer und Schlangen hauſen, 
„Da ſoll ſie lernen Angſt und Grauſen!“ 


Prinzeſſin 
(lacht geängſtigt auf). 
Die Hexe wird nicht kommen! 


El: 
Königin 
(ſchreit auf und zeigt nach dem Portal). 
(Man hoͤrt in atemloſer Stille Tapp — Tapp — Tapp die Hexe 


die Stufen heraufkommen.) 


Die Muſik ſetzt ein. 


Hexe. 
„Ruft man die Hexe, kommt ſie auch. 
„Das iſt ein alter Hexenbrauch! 


(Humpelt näher, auf ihren Stock geſtützt, ergreift, ohne daß ſie 
jemand hindert, die erſtarrte Prinzeſſin bei der Hand.) 


„Im Tann, da Würmer und Schlangen hauſen, 
„Da ſollſt du lernen Angſt und Grauſen!“ 


Prinzeſſin 
(läßt ſich ſchluchzend von der Here fortführen). 


Alle 


(ſtehen wie verſteinert, bis ſie verſchwunden iſt, dann bricht lautes 
Jammern aus). 


Königin. 
Mein Kind! Rettet mein Kind! 
König. 
Der Zorn hat mich fortgeriſſen, nun kommt zu 


ſpät die Reue! 


Alle. 
Unſre Prinzeſſin! Wehe, unſre Prinzeſſin! 


Bm 


Waldvöglein 
(flattert hervor, ſingt): 
„Gebt Acht, gebt Acht! 
„Eh Ihr's gedacht 
„Iſt böſer Luſt ein End gemacht! 
„Verklungen die Freude. 
„Jorinde ſingt Leide, 


„Singt Leide — Leide — Leide. 


(Der Vorhang fällt.) 


Zweiter Aufzug 


Ein freier Platz im Walde, gegen den Hintergrund von hohen Tannen 
abgeſchloſſen, die mit dornigem Schlingkraut zu einem undurchdring⸗ 
lichen Dickicht verwachſen ſind. Rechts wild aufeinandergetürmte 
Felſen. Vorn eine hohle Eiche. Hohe Stengel von Blumen, 
blühendes Gebüſch, Farrenkrautwedel, rote Pilze. Links, unter Bäu⸗ 
men, eine kleine offne Hütte, nur aus einem Moosdach und drei 
Seitenwänden beſtehend, jo daß das Innere völlig zu überſehen iſt. 
Neben der Hütte ein kleiner Stall, daran geſchichtet Vorräte von 
Holz und Reiſig. Auf der andren Seite unter einem Baum, in 
deſſen unteren Aſten Töpfe und Pfannen hängen, ein Herd aus 
Feldſteinen. In der Hütte ein Lager aus Moos und Laub, ein 
paar Holzſchemel, ein Spinnrad, eine alte Truhe. Bündel von 
Kräutern find zum Trocknen aufgehängt. Vor der Hütte eine Bank. 
Vorn links ein Brünnlein, deſſen Waſſer aus mooſigem Felsgeſtein 
hervorquillt und durch eine Holzröhre in einem alten Steintrog auf- 
gefangen wird. Neben dem Brünnlein Felsſteine zum Sitzen. 


Es iſt heller Mondenſchein. Auf dem Lager in der Hütte ruht 
ſchlafend Prinzeſſin Jorinde. Die Waldhere kauert zuſammengebückt 
am Herd, auf dem ein Feuer glimmt, murmelt unverſtändliche 
Zauberſprüche, während ſie im Keſſel rührt und zuweilen Kräuter 
hineinwirft. Zuletzt ſchüttet ſie das Gebräu in einen Steinkrug. 
Auf den Baumzweigen zwiſchen den Blumenſtauden rechts ſchaukeln 
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Elfchen, wiegen ſich, ſingen und kichern leiſe. (Wichtelmännchen und 
Elfchen ſind von Kindern zu ſpielen.) Eine kleine Elfe trägt eine 
ſilberne Harfe im Arm, auf der fie ſpielt. Leiſe Muſik. 


Elfengeſang: 
„Durch den Wald bei Mondenſchein 
„Klingt ein Ton ſo lind und rein, 
„Schwingt ein Blumenglöckchen? 
„Huſcht ein ſilbern Flöckchen? 
„Weht ein Nebelflor? 
„Elfchen ſeht euch vor! 
„Glänzt der Sonne Pracht 
„Huſch, hinab zur Nacht! 
„Unter Buſch und Blüte, 
„Vor dem Licht ſich hüte 
„Zwerg und Elfenkind! 
„Huſch, huſch, huſch, geſchwind!“ 

(Aus dem hohlen Stamm der Eiche klettern mit drolligem Un 
geſchick und Gepolter die Zwerge Zwickel und Nickel. Sie haben 
ſpitze rote Kappen und graue Bärte. Große Aufregung unter dem 
Elfenchor.) 

Zwickel 
(ſich breitſpurig hinpflanzend). 

Nur nicht gar zu bange, ſchöne Kinder! Wir ſind's 

ja nur, der Zwickel und der Nickel. 


Nickel 
(furchtſam aus dem hohlen Baumſtamm guckend). 


Wißt ihr nicht, ob der große Brüllaffe noch 
ſchläft? 


Een N 


Erſte Elfe. 
Hört ihn doch ſchnarchen, den Wüterich! 
(Man hört ein fernes, regelmäßiges Schnarchen.) 


Nickel. 
Na, dann iſt's ja gut. Dann kann unſereiner ſich 
ja wohl noch in Frieden ein paar dürre Tannenzapfen 
ſammeln für ſein Feuerchen. 


Zweite Elfe 
(ſpöttiſch herüberrufend). 
Dich friert's wohl immer, dich altes eisgraues 
Männchen. 
Nickel 
(ſich die Hände reibend). 
Ja, was meint ihr wohl, da drunten in der Erde 
in unſern Höhlen da iſt's kalt und feucht und dunkel. 


Zweite Elfe. 
Hu, hu, da möchte ich nicht ſein! Ich liebe die 
grünen Blätter und die bunten Blumen. 


Zwickel 
(hat ſich eifrig daran gemacht, Tannenzapfen zu ſammeln und in 
einen Sack zu ſtecken). 
Hurtig, hurtig, Nickel, du Faulpelz! Hilf mir doch, 
den Sack aufhocken! Seht ihr nicht, daß der Wald 
ſchon im Morgenrot ſchimmert? Gleich wird die Sonne 


aufgehen. 
Nickel. 


Dann muß die Arbeit getan ſein, ſonſt frißt uns 
der große Brüllaff zum Frühſtück. 
3* 


N 
Zwickel. 


Nickel 
(will den Sack dem Zwickel aufhocken, bleibt ſtehen, legt die Hand 
über die Augen und blickt hinüber nach der Hütte). 


Was iſt denn da drüben eingekehrt? 

(Inzwiſchen gibt ihm eine Elfe von hinterrücks einen Pfuff, er 
poltert auf Zwickel, beide überkugeln ſich, mitſamt dem Sack im Graſe.) 
Zwickel 
(ſchimpfend). 

Ihr boshaften Spinnenbeine! 
Nickel. 
Alberne Grashupfer! Laßt mich doch einmal hin⸗ 
über, daß ich ſehe, was bei der Waldfrau für Beſuch 
angekommen iſt. 


(Erſte und zweite Elfe halten ihm einen Blütenzweig vor, er 
verſucht vergeblich, darunter durchzukriechen.) 


Erſte Elfe. 
Neugieriger Zwerg, was geht's dich an? 
Zweite Elfe. 
Sie kam geſtern abend mit einem weinenden Kind. 
's iſt einer von den Menſchen, die draußen hinter den 
finſteren Tannen wohnen. 
Dritte Elfe. 
Weißt du, was ſie mit ihm tun will? 
Erſte Elfe. 
Will ſie es verzaubern in ein Häschen oder Reh⸗ 
lein? 


Na, komm her! 
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Zweite Elfe. 

Ach, ihr Kinder! Wißt ihr denn nicht, daß die 
Waldfrau gar keine böſe Hexe iſt? Das ſagen nur die 
dummen Menſchen, wir wiſſen's beſſer. 

Nickel. 

So laßt mich doch durch, ihr Schelme, daß ich 

mir das Menſchenkind näher betrachte. 


Erſte Elfe. 
Löſe dich mit einem Verſprechen. Mach meine 
ſilberne Harfe wieder ganz, eine Saite iſt mir geſprungen. 


Zweite Elfe. 
Und 10 möchte ein gülden Kettlein für meinen Hals. 


Nickel. 

Was ihr alles wollt! Da könnte jeder kommen. 
Fort, oder ich ſchlage zu! (Balgt ſich unter Jubel und Ge— 
lächter täppiſch mit den Elfen herum.) 

Zwickel 
(iſt unbehelligt zur Hütte geſchlichen, hat ſich über die Prinzeſſin ge⸗ 
beugt, gierig). 

Hei, das ſchöne Krönlein, das ſie in den Locken 
trägt! Das möchte ich ſchon haben! 

Hexe 
(kommt, hebt drohend ihren Stock). 
Das iſt nichts für dich, geh deiner Wege. 
Erſtes und zweites Elfchen 
(bettelnd). 
Laß uns das Menſchenkind auch einmal ſehen! 


N N 
Hexe. 


Ihr loſes Geſindel, weckt mir mein Königstöchterlein 
nicht. Sonſt gäbs ein Weinen und Geſchrei. Die 
Menſchen fürchten ſich bei Nacht im Wald. 

(Elfen und Zwerge verſammeln ſich um die Here.) 

Erſte Elfe. 

Sind die Menſchen ſo dumm? 

Zweite Elfe. 

Wenn das Mondlicht in den Blättern ſpielt und 
der Tau auf den Wieſen liegt, iſt's doch am ſchönſten, 
im kühlen Duft zu tanzen und zu ſingen. 

Hexe. 

Freilich ſind die Menſchen dumm. Ganz dumm ſind 
ſie! Hohe Häuſer bauen ſie, da weder Sonne noch 
Mond hineinſcheinen können, wo der Wind nicht hin⸗ 


durchſtreicht . 
Zweite Elfe. 


Ach, ſchrecklich muß es dort zu wohnen ſein! 
Hexe. 

In die engen Häuſer ſperren ſie ihre Kindlein und 
wundern ſich, wenn die Kleinen bös und widerſpenſtig 
werden. Seht dort das Mägdlein, eines Königs Tochter. 
In einem goldnen Schloſſe hat's gewohnt, von hundert 
Dienern war's umringt, Kuchen und Zuckerwerk hat's 
geſchleckt und war doch niemals fröhlich. Weiß nicht, 
wie die Blumen blühen, wie die Vögel ſingen, wie die 
Bäume rauſchen und der Wind brauſt. Böſe und grau- 
ſam iſt's geworden in ſeinem goldnen Schloſſe mit ſeinen 
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hundert Dienern. Drum hab ich's in den Wald gebracht. 
Nun helft mir alle miteinander, ihr Elfen, ihr Zwerge, 
ihr Häschen und ihr Vöglein, dem Menſchenkind zu 
zeigen, wie kein Geſchöpf zwiſchen Himmel und Erde 
fi) trotzig überheben darf, wie ein jedes ſtill und ge— 
horſam ſeine Arbeit tun muß und dem andern dienen 
und hilfreich ſein. 
Alle 


(klatſchen in die Hände, umtanzen die Hexe und rufen). 
Ja, ja, ja, Waldfrau, das wollen wir, das wollen 


Hexe 
(humpelt ins Hüttchen, holt ihr Spinnrad und ſetzt ſich vor der 
Hütte nieder). 


wir! 


(Elfen faſſen ſich bei den Händen, tanzen Ringelreihen.) 


Elfengeſang: 

(Leiſe Muſikbegleitung.) 
„Durch den Wald bei Mondenſchein 
„Klingt ein Ton ſo lind und rein, 
„Schwingt ein Blumenglöckchen? 
„Huſcht ein ſilbern Flöckchen? 
„Weht ein Nebelflor? 
„Elfchen ſeht euch vor! 
„Glänzt der Sonne Pracht 
„Huſch hinab zur Nacht! 
„Unter Buſch und Blüte 
„Vor dem Licht ſich hüte 
„Zwerg und Elfenkind! 
„Huſch, huſch, huſch, geſchwind!“ 
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(Die Sonne geht auf, beleuchtet goldig den Wald. Die 
Geiſterchen verſchwinden. Auf dem Dach der Hütte ſitzt das blaue 
Waldvoͤgelein und zwitſchert ein Morgenliedchen.) 


Prinzeſſin 

(erwacht, ſtreckt ſich, dehnt ſich, gähnt, wie im erſten Akt). 

Was ſticht mich da? Was drückt mich hier? Was 
raſchelt an meinem Fuß? Was krabbelt an meinem 
Fingerlein? Pfui, dürres Laub und Moos! Wo iſt 
mein ſeiden Deckchen? Wo iſt mein gülden Bettchen? 
Hu, ein Wurm, ein garſtiger Ohrwurm! Schlenkert ihn 
wütend zur Erde, zieht ihren goldnen Schuh aus und zerquetſcht den 
Wurm.) Anna — Lieſe — Pimpernelle — Kathrin — 
Leilinde, Leilinde! Kommt denn niemand, mir zu ſagen, 
wo ich bin? Was mag das für ein ſchauerlicher Ort 
ſein? Was iſt mit mir armen Königskind geſchehen? 
(Erhebt ſich, ſieht verwundert umher. Ein Schlänglein kriecht aus 
dem Lager hervor.) Hu, noch ein Wurm, ein ganz großer! 
(Springt ſchreiend aus der Hütte.) Eine Schlange! Eine 
Schlange! Wer rettet mich vor der Schlange? (Greift 
nach einem Scheit Holz, das Schlänglein zu töten.) 


Hexe. 

Laß das Tierlein in Ruh! Was hat dir mein 
Schlänglein getan? (Kommt, nimmt das Schlänglein, ringelt es 
um ihre Hand.) Sieh, wie zierlich es gebildet iſt. In 
meiner Hütte geſchieht keinem Tier ein Leid, das 
merke dir, ſonſt möge dir ſelber Leid genug geſchehen. 
(Legt die Blindſchleiche vorſichtig in den Sonnenſchein.) Da, freu 
dich deines Lebens, kleiner Schleicher! 


. 


Prinzeſſin 
(hat die Here ängſtlich betrachtet). 

Die Hexe, die Hexe ... Will fie mich ſchlachten? 
(Läuft nach den Felſen, ſpringt hinauf, um nach jener Gegend zu 
entfliehen, da tönt ihr ein tiefes Brummen entgegen, fie weicht er⸗ 
ſchrocken zurück.) 

Hexe 
(ruft ihr zu). 

Komm dort herunter, dort wohnt der große Brüll⸗ 

affe. Fängt er dich, ſo iſt's um dich geſchehen. 


Prinzeſſin 
(kehrt voll Angſt und Grauen zur Here zurück). 


Der große Brüllaffe? Wer iſt das? 


Hexe. 
Ein böſer, mächtiger Zauberer, der über dieſen 
Wald herrſcht und dem alles dienen muß. 


5 5 Prinzeſſin. 
u auch? 


Hexe. 
Ich auch, leider. 
Prinzeſſin. 
Tut er mir etwas? 
Hexe. 
Wenn er dich ſieht und hat gerade Hunger, frißt 
er dich mit Haut und Haaren. 


Prinzeſſin. 
(kleinlaut). 


Dann will ich nie auf jene Felſen ſteigen. 
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Hexe. 
Das wollte ich dir raten. 


Prinzeſſin. 
Und du? Wirſt du mich ſchlachten und braten? 


Hexe 
(gutmütig lachend). 


Eine böſe kleine Giftkröte wie dich? Nein, du 
würdeſt mir nicht munden, du wärſt mir ein zu bittrer 
Biſſen. Meine Magd ſollſt du ſein, ſolch eine hab ich 
mir lange gewünſcht. 

Prinzeſſin 
(hochfahrend). 

Eine Magd? Ich will keine Magd ſein! Eine 

Königstochter kann keine Magd ſein. 


Hexe. 
Ei, wie ſtolz! Was Haft du denn ſchon für Hel- 
dentaten verübt, daß du ſo ſtolz biſt? 


Prinzeſſin. 
Siehſt du nicht die Krone auf meinem Haupt? 
Hexe. 

Die hüte nur gut, ſonſt wird ſie dir geſtohlen, 
und dann ſieht dir keiner mehr die Prinzeſſin an. Jetzt 
merke wohl auf: ich gehe nun in den Wald, Kräuter 
und Wurzeln zu ſuchen, die ich für meine Heiltränke 
brauche. Inzwiſchen fege die Hütte, ſchüttle dein Lager, 
füttre mein Vögelchen und ſchüre das Feuer. Dann 
ſetz die Suppe auf, hier ſind Pilze und grünes Gemüs, 


das ſoll unſer Mittagsmahl merden. Sit nicht getan, 
was ich dir befahl, wirſt du hinaufgejagt zum großen 
Brüllaffen, dann mag er dich ziehen. Gehab dich wohl. 
(Nimmt einen Korb und Stock und hinkt ab.) 


Prinzeſſin 


(zornig mit den Füßen ſtampfend). 

Ich will der alten Hexe nicht dienen, ich will keine 
Magd ſein! Zurück will ich in unſer Schloß von Mar⸗ 
melſtein, zu meinem Vater und zu meiner Mutter! (Be⸗ 
finnt ſich.) Mein Vater hat mich ja davon gejagt. 

Erſte Elfe 
(guckt neugierig hinter einem Baumſtamm hervor). 
Prinzeſſin 
(bemerkt ſie, ſpringt voll Freude auf ſie zu). 

Ach, du da, du ſchönes Kindlein, wohnſt du hier 
in dieſem Wald? Zeig mir geſchwind den Weg zu mei— 
nem Vater und zu meiner Mutter. 


Erſte Elfe. 
Weiß nicht den Weg zu deinem Vater und zu 
deiner Mutter. (Läuft kichernd davon.) 


Prinzeſſin 


(ſucht ſie zu fangen). 


Hör doch, ſo hör doch! 


Erſte Elfe. 
Hab keine Zeit. Muß ſilberne Fädchen auf meiner 
Spindel drehen, damit ſie im Sonnenſchein über die 
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Felder fliegen. Altweiberſommer nennen's die Leute, 
wiſſen nicht, daß es Fäden ſind von der Elfen Schleier. 
(Setzt ſich, den ſilbernen Spinnrocken im Arm auf einen niederen 


Baumaſt.) 
Zweite Elfe 


(kommt mit ſilbernem Kännchen). 


Prinzeſſin. 
Elfenkind, ſpiel mit mir. Bin ſo traurig. 
Zweite Elfe. 

Hab keine Zeit zu ſpielen. Im Mondenſchein, da 
tanzen und ſingen wir auf grünem Plan, bei Tag hat 
jedes ſein Werk zu tun. 

Prinzeſſin. 

Was tuſt du denn? 

Zweite Elfe. 

Sieh her. Wo ein Blümchen, ein Blättchen ſo 
verborgen wächſt, daß der Tau es nicht erreicht, da muß 


ich's tränken aus ſilbernem Kännchen. (Läuft davon und 
tränkt die Blumen.) 


Prinzeſſin. 
O, bleibe doch bei mir! 
Zweite Elfe. 
Darf nicht, muß meine Arbeit tun. 


Dritte Elfe 
(trägt ein Vöglein in der hohlen Hand). 


Prinzeſſin. 
Was haſt du da? 
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Dritte Elfe. 

Ein kleines Vöglein iſt aus dem Neſt gefallen. 
Noch ganz jung und kahl iſt's, kann ſich noch nicht 
helfen. 

Prinzeſſin. 
Ach, wie ſich's regt und zappelt! Gib es mir zum 


ſpielen. 
; Dritte Elfe 


Würdeſt ihm weh tun. Behutſam leg ich's zu den 
andren ins Neſt. Kommt die Alte, freut ſie ſich. 
(Biegt das Gebüſch auseinander, legt das Voͤglein ins Neſt.) 


Prinzeſſin. 
Zeig mir noch mehr Neſter. 


Dritte Elfe. 

Hab keine Zeit. Muß meine Arbeit tun. Muß 
den Käferlein helfen, die auf den Rücken gepurzelt ſind, 
muß den Würmlein helfen, die den Weg zu ihrem Fut⸗ 
terplätzchen verloren. 

Prinzeſſin. 

Wer hat dir das befohlen? 

Dritte Elfe. 
Der liebe Gott! 


Prinzeſſin. 
Der liebe Gott? 


Dritte Elfe. 
Uns allen hat er befohlen, gut zueinander zu ſein, 
den Elfen und auch den Menſchen. 
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Prinzeſſin. 
Aber den Hexen hat er's nicht befohlen. Die 
Hexen ſind böſe. 
Dritte Elfe. 
Meinſt du unſre Waldfrau? Sie iſt keine böſe Hexe. 
Sie meint es gut mit uns allen. Nur die Menſchen 
ſchelten ſie eine Hexe, weil ſie ſchon über hundert Jahr 
alt iſt. 
Prinzeſſin. 
Und rote Augen hat ſie und eine lange, krumme, 
ſchreckliche Naſe. Ich fürchte mich vor ihr! 


Dritte Elfe. 
Brauchſt dich nicht vor ihr zu fürchten. 
Erſte Elfe 
(ruft herunter). 
Nenne ſie nur nicht Hexe, ſonſt wird ſie bös! 


Dritte Elfe. 
Und gehorſam mußt ihr ſein. 


Prinzeſſin. 
Ich mag aber nicht arbeiten, mag nicht gehorſam 


ſein. 
Dritte Elfe. 


Da kann ich dir nicht helfen. Leb wohl, hab keine 
Zeit mehr für dich! (Springt ins Gebüſch.) 


Prinzeſſin 
(kläglich). 
Alle laufen fie mir davon! (Nachdenklich) Will doch 
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ſehen, daß ich allein nach Haus finde. (Verſucht vergeblich durch 
das Dickicht zu dringen, muß den Verſuch aufgeben.) Weh, die 
Dornen haben mich blutig geritzt! (Setzt ſich verdrießlich an 
den Brunnen, nimmt ihre Krone ab und putzt fie mit dem Kleider: 
zipfel.) Ach, mich hungert! 

Zwickel und Nickel 


(kommen aus dem hohlen Baumſtamm, ſchleichen vorſichtig näher, 
indem fie ſich gegenſeitig die Krone der Prinzeſſin zeigen). 


Zwickel. 
Ei, welch zierlich Spielzeug haſt du da! 


Nickel. 


Laß mich's einmal beſchauen. (Streckt die Hand aus, 
will die Krone nehmen.) 


Prinzeſſin 
(ſchlägt ihn auf die Finger). 

Das iſt kein Spielwerk, eine ſchöne Krone iſt's und 
das Liebſte was ich habe auf der Welt. (Setzt die Krone 
wieder auf.) 

Nickel 
(weinerlich). 
Au, au, ſei nicht ſo bös. Wollen dir ja helfen! 


Prinzeſſin. 
Wie könnt ihr mir helfen, ihr eisgrauen Wichtel⸗ 
männchen? 
Zwickel. 
Will die Hexe dich nicht ſchlagen, wenn die Hütte 
nicht gefegt, das Bett nicht geſchüttelt, das Vöglein 


RAS 


nicht gefüttert, das Feuer nicht geſchürt und die Suppe 
nicht gekocht iſt? 
Prinzeſſin. 
Ja, das will ſie wohl. Aber wie ſoll ich ſo grobe 
Arbeit mit meinen feinen Fingern tun? 
Nickel und Zwickel 
(immer abwechſelnd ſich in die Rede fallend und vor der Prinzeſſin 
hin und her ſpringend). 
Nickel. 
Wir wollen dir das Hüttlein fegen. 
Zwickel. 
Wir wollen dir das Lager ſchütteln. 


Nickel. 
Wir wollen dir das Vöglein füttern. 


Zwickel. 
Wir wollen dir das Feuer ſchüren. 


Nickel. 
Wir wollen dir die Suppe kochen. 
Prinzeſſin. 
Ei, ihr kleinen Wichtelmännchen, ihr ſeid ja liebe 
Kerlchen. So geht und macht euch an die Arbeit. 


Zwickel. 
Verſprich uns eins. 


Nickel. 
Umſonſt iſt der Tod. 


. 


Zwickel. 
Schenk uns das goldne Krönlein von deinem Haupt. 


Nickel. 
Das Krönlein, das ſchöne Krönlein ſchenk uns, 
Prinzeſſin. 


Prinzeſſin 
(erhebt ſich. Stolz und königlich). 


Mein Krönlein? Was fällt euch ein? Mein Krön⸗ 
lein geb ich nicht um alle Güter der Welt. Eher will 
ich Hunger und Durſt leiden, eher will ich mich von 
der Hexe ſchlagen und zum großen Brüllaffen jagen 
laſſen. 

Zwickel 
(erboſt). 

Sei klug und gib's in Güte, ſonſt nehmen wir's 
mit Gewalt. 

Nickel. 

Zu heiß ſteht unſer Begehr nach des Krönleins 
Gold. 

Prinzeſſin. 

Geht nur, geht! Ich geb's euch nimmermehr. 
(Wendet ſich hochmütig ab, ſetzt ſich auf den Brunnenrand und 
ſpiegelt ſich im Waſſer.) 

Joringel 
(ſteigt rechts von den Felſenklüften nieder und nähert ſich langſam. 
Er iſt bucklig und hinkend, mit wirrem Haar und Bart und einer 
großen ſchiefen, roten Naſe, in einen zerfetzten braunen Mantel und 
eine braune Kapuze gekleidet. Von einer jungen ſchlanken Schau— 
ſpielerin zu jpielen). 
Reuter, Das böſe Prinzeßchen. 4 
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Zwickel und Nickel 
(haben ſich inzwiſchen Zeichen gegeben) 
Zwickel 


(iſt hinter dem Brunnen auf die Felsſteine geklettert, verſucht, der 
Prinzeſſin die Krone vom Haupt zu nehmen). 


Prinzeſſin 
(ſchreit auf, wehrt ihm). 
Ha, frecher Räuber! (éBückt ſich, ihm zu entgehen.) 


Nickel 


(greift währenddeſſen nach der Krone und entreißt fie ihr). 
Juchhe, mir gelang die Tat! 


Prinzeſſin. 
Weh, meine Krone! Weh! 


Joringel 
(ſpringt herzu, packt Nickel beim Kragen, ſchüttelt ihn derb und ent⸗ 
windet ihm die Krone, greift einen dürren Aſt und prügelt ihn). 


Da haſt du eins auf deine lüſternen Patſchen, du 
Goldgier! (Verjagt die Wichtelmännchen.) Hinunter in eure 
Höhlen an eure Feuereſſen! Schmiedet euer eigen Gold 
und kümmert euch nicht um fremdes Eigentum. 


Zwickel und Nickel 


(klettern heulend eilig in den hohlen Baum). 


Joringel 
(kehrt zur Prinzeſſin zurück, übergibt ihr knieend ihre Krone und 
bleibt, verſunken in ihren Anblick, auf den Knieen liegen). 


Wie hold biſt du! 


Pa 


Prinzeſſin 
(nimmt die Krone, weicht aber dann zurück, betrachtet ihn voll Scheu, 
Mißtrauen und Verwunderung). 


Seltſame Geſchöpfe leben in dieſem Wald. 
Joringel. 
Es iſt ein verzauberter Wald. 
Prinzeſſin. 
Wie biſt du abſcheulich anzuſehen. Wer biſt du? 
Was willſt du von mir? 
Joringel. 
Einſt war ich jung und ſchön gleich dir. Nun bin 
ich in dieſen Wald gebannt gleich dir. 
Prinzeſſin. 
Biſt du kein Zauberer? 
Joringel. 
Bin ein Menſchenkind wie du und habe Mitleid 
mit dir. 
Prinzeſſin. 
Mitleid? Was iſt das? 


Joringel. 
Dein Leiden tut mir weh, als wär's das meine. 
Will dir hilfreich ſein. 


Prinzeſſin. 
Was begehrſt du dafür? 


Joringel. 
Begehre keinen Dank. (Geht zum Feuer, legt Reiſig 
auf, holt im Keſſel Waſſer vom Brünnlein, hängt ihn darüber.) 
4* 
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Prinzeſſin 

(freundlich). 
Soll ich dir zur Hand gehen? (Bringt Pilze und 
grünes Gemüſe, ftößt, indem fie es hineintun will, an den Keſſel, 


daß das Waſſer verſchüttet wird.) Ach, bin ich ungeſchickt! 


Joringel. 
Leg deinen Mantel ab. Sieh, wir breiten ihn auf 
dein Lager, er hindert dich beim Schaffen. 


Prinzeſſin. 
Auch mein langes Kleid und meine Flatterärmel 


hindern mich. 
Joringel. 


Bald wird beides von Dornen zerriſſen, von der 
naſſen Erde beſchmutzt ſein. 


Prinzeſſin. 
Dann wird niemand mehr ſehen, daß ich eine echte 
Prinzeſſin bin. 
Joringel. 
Deine Krone verrät es doch. 


Prinzeſſin. 

Ei ja, meine Krone! Freilich wohl. (Sieht Joringel 

lange an.) Warum biſt du ſo häßlich? 
Joringel. 

Ich bin in die abſcheuliche Geſtalt verwandelt 
von dem großen Brüllaffen, dem Zauberer, der über 
dieſen Wald herrſcht. Bucklig und hinkend muß ich um⸗ 
hergehen und ihm dienen. 
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Prinzeſſin. 
Das muß ſchrecklich ſein. Fürchteſt du dich nicht 
tot? 
Joringel. 
Wohl fürchte ich mich. Wir alle fürchten den 
Wüterich, ſogar die Hexe. 


Prinzeſſin. 

Sogar die Hexe? O! Wie kommt er in dieſen 
Wald? 

Joringel. 

Einſt war er ein mächtiger, grauſamer König. 
Zur Strafe für ſeine Freveltaten wurde er in einen 
großen Affen verwandelt und, fern von ſeinen Unter- 
tanen, in dieſen Wald verbannt. Böſe und grauſam 
iſt er geblieben. Kein Menſch und kein Tier iſt ſicher 
vor ſeiner Wut. 

Prinzeſſin 
(ſich ängſtlich an ihn ſchmiegend). 
Hörſt du, wie er brüllt? 


Joringel. 

In finſtrer Felſenhöhle wohnt er, und ringsum 
hängen die weißen Knochen all der kleinen Waldtiere, 
der Häschen, Rehe und Eichhörnchen, die er geſchlachtet 
hat. Sie bleichen im Mondenſchein und klappern im 
Wind. Am allerliebſten fängt er die kleinen, zarten 
Elfenkinder und knackt ſie zwiſchen ſeinen Zähnen und 
lacht dazu. 
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Prinzeſſin. 
Der abſcheuliche Brüllaffe! Warum tut ihr euch 
nicht zuſammen und ſchlagt ihn tot? 


Joringel. 

Er iſt uns zu ſtark. 

Prinzeſſin 
(ſeufzend). 

Oh! 

Joringel 
(geheimnisvoll). 

Wohl geht die Sage, daß der Wald von dem 
böſen Zauberer erlöſt wird, wenn ein reines Mägd⸗ 
lein ihm das Liebſte opfert, was ſie auf der Welt be⸗ 
ſitzt. Dann wird er plötzlich alle Kraft verlieren, und 
jeder, der ihn trifft, kann ihn erſchlagen. Darauf hoffen 
wir alle. 

Prinzeſſin. 

Gott weiß, wann das einmal geſchehen mag. Nie⸗ 
mals wird ein Mägdlein dem böſen Zauberer das 
Liebſte opfern, was ſie auf der Welt beſitzt. 

Joringel. 
Würdeſt du es nicht tun? 
Prinzeſſin. 
Ganz gewiß nicht. 
Joringel 
(traurig). 
Dann werden wir wohl nie erlöſt werden. 


. 


Prinzeſſin 
(lacht hell auf). 
Joringel 
Warum lachſt du? 


Prinzeſſin. 
Weil du noch garſtiger biſt, wenn du traurig aus⸗ 
ſiehſt. Armes Untier, haſt du auch einen Namen? 


Joringel. 
Ich heiße Joringel. 


Prinzeſſin. 
Joringel? Das iſt nicht wahr, das lügſt du! 


Joringel. 
Joringel nannte mich meine Mutter, als ſie mich 
in goldner Wiege ſchaukelte. 


Prinzeſſin 
(höhniſch, heftig mit dem Fuße ſtampfend). 

Du in goldner Wiege? Das glaube ich nimmer 
nimmermehr. Du häßlicher, abſcheulicher Zwerg! Du 
ſollſt nicht Joringel heißen, ich will's nicht! Joringel 
und Jorinde, das klingt ja, als gehörten wir zuſammen. 


Joringel. 
Joringel und Jorinde, das klingt ſehr ſchön. 


Prinzeſſin 
(ſchlägt nach ihm). 
Geh, garſtiges Untier, ich will dich nicht mehr 
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ſehen! Aus meinen Augen, budliger Zwerg! (Schlägt 
und ſtoͤßt nochmals nach ihm.) 
Joringel 
(entfernt ſich, hinkend und traurig). 
Hexe 
(kommt zurück). 
Iſt die Hütte gefegt? 


Hütte. 
Niemand hat mich gefegt. 
Hexe. 
Iſt das Lager geſchüttelt? 
Lager. 
Niemand hat mich geſchüttelt. 
Hexe. 
Iſt mein Vöglein gefüttert? (Leiſe 
Vöglein. Muſikbegleitung.) 
Niemand hat mich gefüttert. 
Hexe. 
Iſt das Feuer geſchürt? 
Feuer. 
Niemand hat mich geſchürt. 
Hexe. 
Iſt die Suppe gekocht? 
Suppe. 


Bin längſt zu Kohle verbrannt. 


DER ag 


Prinzeſſin 
(ſteht trotzig, die Hände auf dem Rücken, und hört, wie all die 
Dinge ſie verklagen). 


Hexe. 

Das ſieht ja bös aus. (Betrachet die Prinzeſſin nicht 
weiter, holt ein Stück Brot aus der Truhe, brödelt dem Vöglein, 
ißt auch ſelbſt davon.) 

Prinzeſſin 


(ſeufzend, kleinlaut). 
Bin hungrig und durſtig. 
Hexe 


(verwundert). 


Ei, wer nicht arbeitet, ſoll auch nicht eſſen. 
Prinzeſſin 
(heftiger). 
Bin hungrig und durſtig! 
Hexe. 

Wenn du mein Hüttlein ſo ſchlecht hältſt, gehe ich 
wieder auf die Wanderſchaft. Laß dir die Zeit nicht 
lang werden. (Humpelt mit ihrem Korb davon.) 

Prinzeſſin 
(brüllt hinter ihr her). 
Bin hungrig und durſtig! 
Hexe 
(geht ruhig fort). 
Prinzeſſin. 

Sie hört nicht. Sie läßt mich ganz allein, o, wie 

allein. (Geht hin und her, hört plötzlich den Brüllaffen brüllen, 
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ſchaudert zuſammen.) Wie ſchrecklich iſt's allein im Wald! 
Wäre ich nicht ſo böſe zu dem Zwerg Joringel geweſen, 
er wäre wohl bei mir geblieben. (Beginnt zu weinen.) 


Waldvöglein 
(ſingt). 

„Verklungen die Freude. 

„Jorinde ſingt Leide, 

„Singt Leide — Leide — Leide ...“ 


Prinzeſſin. 
Vöglein, du haſt wohl recht. Jorinde 
ſingt Leide — Leide — Leide .. (Schläft 
am Brunnen ſitzend ein.) Muſik. 
An der Tannenwand erſcheint ein Bild: ihre Eltern 
vor des Schloſſes Tür, in Trauermänteln. Man hört 


ferne klagende Stimmen: „Jorinde, Jorinde, wehe, unſer 
Kind!“ 


Prinzeſſin 


(im Traum die Arme breitend und angſtvoll rufend). 
Vater, liebe Mutter mein, verzeiht, ver⸗ 
zeiht und habt mich wieder lieb! 


(Das Bild verſchwindet.) 


Prinzeſſin 
(erwacht). 

Schien es mir nicht, als ſähe ich meine Eltern? 
War denn alles nur ein Traum und ich bin wieder 
allein in dem verzauberten Wald? Ach hätte ich ein 
Krümchen Brot, ich ſterbe vor Hunger. 
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Joringel 
(kommt, trägt auf einem grünen Blatt rote Erdbeeren). 
Seht, Prinzeſſin Jorinde, die werden euch munden, 
die roten ſaftigen Beeren. (Hält ihr eine Frucht an den Mund.) 


Prinzeſſin 


(nimmt ſie mit den Lippen). 


Ah, die ſind gut. Wo haſt du die gefunden? 


Joringel. 
Hab ſie für dich geſucht, iß nur, Prinzeßchen. 


Prinzeſſin 
(ißt gierig die Beeren). 


Joringel 
(pflückt eine becherförmige Glockenblume). 
Siehe hier das Becherlein, wie aus blauem Edelſtein. 
Das iſt gewachſen für eine kleine Prinzeſſin. Damit 
ſchöpf ich dir aus dem Quell. (Hält ihr die Glockenblume 
an den Mund.) 
Prinzeſſin. 
Ei, das erfriſcht mehr, als der ſchönſte Wein. 


Joringel. 
Siehſt du, nun biſt du erquickt, nun mußt du auch 
wieder froh werden. 


Prinzeſſin. 
Froh kann ich doch nicht wieder werden, mir 
träumte von meinen Eltern und wie ſie um mich weinten, 
das ſteht mir nun im Herzen. 


BR. 


Joringel. 
Wüßt ich nur einen Weg, dich zu retten. 


Prinzeſſin. 

Durch den wilden Tann können wir nicht dringen, 
da würden die Dornen uns ſtechen. Über die Felſen 
können wir nicht ſteigen, da würde der Brüllaffe uns 
zerreißen. 

Joringel. 

Ich weiß etwas. Ich habe geſehen, wo die Wich- 
telmännchen ihre Hämmerchen und Schaufelchen ver⸗ 
wahren, die hol ich mir und wühle einen Weg unter 
den Tannen durch die Erde. Dann fliehen wir und 
ich bringe dich zu Vater und Mutter. 


Prinzeſſin. 
Mein Vater will ja nichts mehr von mir wiſſen. 
Joringel. 
Ich bitte ihn ſo lange, bis er dir verzeiht. 
Prinzeſſin 
(verwundert, langſam). 
Warum biſt du ſo gut zu mir? Ich habe dich 
doch geſchlagen und geſcholten. 
Joringel. 
Weil ich dich lieb habe. 
Prinzeſſin. 
Jemand lieb haben? — Ich weiß gar nicht wie 
das iſt. 


NONE 


Joringel. 

Wenn man jemand ſo recht lieb hat, da wird man 
nicht müde, ihm Freude zu machen und fragt nicht, ob 
er danken wird. Wenn man einen Menſchen von Herzen 
lieb hat, da leidet man um ſeinetwillen, trägt gern 
Schmerzen und Not für ihn und gewinnt ihn bei alledem 
nur immer lieber. 

Prinzeſſin 
(nachdenklich). 

So habe ich nicht Vater, nicht Mutter lieb gehabt 

und nicht Leilinde, meine Geſpielin. Allen tat ich Leid 

und niemand Freude. 

— ae 
Joringel. 

Verſtehſt du nun, warum ich nicht anders kann, 
als dir Gutes tun? 

Prinzeſſin 
(aufſchluchzend, in tiefer Reue). 

O, wie ſchecht und böſe bin ich geweſen! (“Verbirgt 
den Kopf in ihren Arm.) Ich ſchäme mich vor dir! (Weint 
leiſe.) 

Joringel 
(ſtreicht ihr tröſtend das Haar). 
Leiſe Muſik ertönt. 


(Der Vorhang fällt). 


Dritter Aufzug 


Szene wie im zweiten Aufzug. Durch die finſtren Tannen im Hinter⸗ 
grund ſchimmert es wie goldnes Licht. 
Prinzeſſin 
(kommt links, zwiſchen Brünnlein und Hütte aus dem Wald, das 
Gewand hochgeſchürzt, mit bloßen Füßen und nackten Armen, auf 
dem Kopf trägt ſie immer noch das Krönchen und auf dem Rücken 
ein ſchweres Bündel Reiſig. Trällert munter vor ſich hin, wirft das 
Reiſigbündel zur Erde und beginnt, es neben der Hütte aufzu⸗ 
ſchichten. Singt dabei): 

„Durch den Wald bei Mondenſchein 

„Klingt ein Ton ſo lind und rein. 

„Schwingt ein Blumenglöckchen?“ 
(ruft zum Vöglein hinauf:) Vöglein, wie klang das Lied? 
Die ſchönen Elfenkinder ſangen's, als ſie geſtern abend 
mich zum Tanz holten. 

Vöglein 
(ſingh. 

„Schwingt ein Blumenglöckchen? 

„Huſcht ein ſilbern Flöckchen? 

„Weht ein Nebelflor? 

„Elfchen, ſeht euch vor!“ 
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Prinzeſſin 
(faßt ihr Kleid und tanzt zierlich, ſingt mit dem Vogel zuſammen). 


„Glänzt der Sonne Pracht 

„Huſch, hinab zu Nacht. 

„Unter Buſch und Blüte 

„Vor dem Licht ſich hüte 

„Zwerg und Elfenkind! 

„Huſch, huſch, huſch, geſchwind!“ 
(ruft lachend:) Huſch, huſch, huſch, geſchwind! (Läuft in die 
Hütte, holt Brot und den Keſſel, ihn am Brunnen zu fällen.) 
Komm, Vöglein, pick dein Morgenbrot. (Streut dem Vöglein, 
das vom Dach auf ihren Arm flattert, Krumen, flüttert es und koſt 
mit ihm, während ſie ſelbſt luſtig in das Brot beißt.) Gelt, 
tüchtig Holz hab ich geholt, da ſchmeckt das Eſſen? 
Nun hurtig, Waſſer ſchöpfen, Feuer ſchüren, daß die 
Waldfrau auch zufrieden iſt, wenn ſie heimkehrt. (Läuft 
zum Brunnen, holt Waſſer, ſchürt das Feuer, hängt den Keſſel dar⸗ 
über, wirtſchaftet munter und eifrig umher. Ruft dabei dem Vöglein 


zu.) Vöglein, ſag, haſt du den Joringel nicht geſehen? 


Vöglein. 
Sah nur die Häslein ſpringen, 
Hört nur die Vöglein ſingen, 
Konnte Joringel nicht erſpähn. 


Prinzeſſin 
(traurig). 


Wo er nur geblieben ſein mag? Früher kam er 
tagtäglich, mir zu helfen und brachte mir Beeren und 
bunte Steine aus dem Wald, nun iſt er ſchon ſeit drei 
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Tagen verſchwunden. (Fegt vor der Hütte.) > ihn nic 
ſuchen, muß meine Arbeit tun. 


Erſte Elfe 
(huſcht vorüber). 


Prinzeſſin. 
Elfchen, ſag, (faßt ſie am Kleid) nur einen Augenblick 
ver weile 
Erſte Elfe. 
Halt mich nicht auf, habe viel zu tun. 


Prinzeſſin. 
Haſt du den Joringel nicht geſehen? 


Erſte Elfe. 
Sah nur die Häslein ſpringen, 
Hört nur die Vöglein ſingen, 
Konnte Joringel nicht erſpähn. 


Prinzeſſin. 
Ach, ſuch ihn mir und ſag ihm dann, mich ver⸗ 
langte ſehr nach ihm. 


Erſte Elfe. 

Hab keine Zeit, den Joringel zu ſuchen. Muß 
einen Brautſchleier weben, wie Nebel ſo weiß, wie Spinn⸗ 
web ſo fein, ſoll für ein irdiſch Königskind ſein. (Läuft 
davon.) 

Prinzeſſin 
(geht nach dem hohlen Baum, ſchaut hinein, ruft). 
Zwickel, Nickel, die ihr hauſt in den Felſenſchlüften, 


a, 


ihr hauſt in den Bergesklüften, habt ihr den Joringel 
ageſehen? 
Zwickel 
eckt den Kopf mit dem roten ſpitzen Mützchen heraus). 
„Du haſt nicht getan nach unſrem Begehr, 
„Wir geben dir keine Antwort mehr.“ 


Prinzeſſin. 
Ihr böſen kleinen Kobolde, habt doch Mitleid mit 
mir. Ich bange mich ſo ſehr um den Joringel. 


Nickel 


(ruft aus dem Baumſtamm, den Elfen nachäffend). 
Wir ſahen nur die Häslein ſpringen, 
Wir hörten nur die Vöglein ſingen. 
Konnten Joringel nicht erſpähn. 


Prinzeſſin. 
Hat der große Brüllaffe ihn gefreſſen? 
Nickel. 

Der ſucht ihn ja ſelbſt. Hör doch, wie er nach ihm 
ruft! 

(Man hört eine rauhe Stimme aus den Felſenklüften rufen:) 
„Joringel, wenn ich dich finde, hänge ich dich an die 
Spitze der höchſten Tanne! Dort ſollen dich die Raben 
freſſen!“ 

Prinzeſſin 
(flieht zur Hütte). 
Der Brüllaffe kommt, der Brüllaffe kommt! 
Reuter, Das böſe Prinzeßchen. 5 


r 
Hexe 


(tritt im ſelben Augenblick hinter der Hütte hervor). 


Prinzeſſin 


(klammert ſich ängſtlich an ihr Kleid). 

Waldfrau, hörſt du, wie der Brüllaffe tobt und 
ſchimpft? 

Hexe. 

Ich höre es wohl. Er ſucht ſeinen Diener, das 
arme Untier, den Joringel. Wenn er ihn faßt, kann es 
ihm ſchlecht ergehen. Der Wüterich kennt kein Erbarmen. 
Wenn endlich doch der Wald von ihm erlöſt würde. 
Mich jammert die geängſtigte Kreatur. Kein Vogel wagt 
mehr zu ſingen, die Elfen überfällt er im Tanz, den 
fleißigen Zwergen geht er bei ihrer Arbeit nach und 
dreht ihnen den Hals um. Alles, was da lebt, zittert 
vor ihm. 

Prinzeſſin. 

Waldfrau, kannſt du den Wald nicht von ihm er⸗ 
löſen? 

Hexe. 

Nein Kind, das kann ich armes, altes Weib nicht 
mehr. Das kann nur ein reines Mägdelein, die dem Un⸗ 
hold ihr Liebſtes opfert. 

Prinzeſſin 
(ſeufzt tief auf). 
(Man hört ein leiſes Pochen unter der Erde.) 


Prinzeſſin. 
Waldfrau, hörſt du nichts? 
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Hexe. 
Mag wohl der Maulwurf ſein, der ſeine Gänge 
gräbt. 
Prinzeſſin. 
Das iſt der Maulwurf nicht. Das klingt wie heller 
Spatenſtich. Hör nur, poch, poch, kling, kling! 
Hexe. 
Kümmre mich nicht um fremde Dinge. Will ſehen, 
ob du deine Arbeit getan haſt. Iſt die Hütte gefegt? 
Hütte. 
Bin ſauber und blank. 
Hexe. 
Iſt das Lager geſchüttelt? 
Lager. 
Bin friſch und weich. 
Hexe. 
Iſt mein Vöglein gefüttert? 
(Wieder die gleiche 
leiſe Mufikbegleitung 
wie vorhin.) 


Vöglein. 
Bin froh und ſatt. 
Hexe. 
Iſt das Feuer geſchürt? 
Feuer. 
Ich kniſtre und brenne. 


Hexe. 
Iſt die Suppe gerichtet? 
Suppe. 
Bin gar gekocht. 
5* 
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Hexe. 

Ei, dann kann ich loben. So hol uns das Eſſen. 
Will ſchlafen gehen, hab die ganze Nacht vergeblich ge⸗ 
ſucht, nach der Alraunenwurzel, bin müde und ſteif. 

Prinzeſſin 
(gießt die Suppe aus dem Keſſel in den Napf, bringt zwei Holz⸗ 
löffel. Sie eſſen beide aus dem Napf). 


Schau nur, Waldfrau, dort hinter den Tannen 
wird's ganz licht. Als wäre dort der finſtre Wald zu 
Ende und die helle Sonne ſchiene auf bunte Blumen. 


Hexe. 
Ach, was du träumſt. 
Prinzeſſin 
(ſehnſüchtig). 
Dort hinter den Tannen führt der Weg zu meines 
Vaters Schloß. 
Hexe. 
Wer hat dir das geſagt? 


Prinzeſſin. 
Joringel hat es mir geſagt. 


Hexe. 
Joringel weiß nichts. Ginge auch dort der Weg, 
du könnteſt ihn nimmer finden. 
Prinzeſſin 
(ſchmerzlich ausbrechend). 
Ach, Waldfrau, du biſt keine ſchlechte Hexe, du biſt 
eine gute, weiſe alte Frau, das ſagen die Elfen, die 
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Zwerge und die Tierlein alle, das jagt mir auch mein 
Herze hier. Laßt mich wieder heim zu meinen Eltern! 


Hexe. 
Dein Vater hat dich fortgejagt. 


Prinzeſſin. 

Will in Demut und Gehorſam ihm dienen, bis er 
mir verzeiht. (Inſtändig leidenſchaftlich.) Waldfrau, Wald⸗ 
frau, laß mich heim! 

Hexe 


(legt ihr die Hand aufs Haupt). 

Wart in Geduld, du ungeſtümes Kind. Die Stunde 
kommt, da du heimkehrſt in Jubel und Luft. Verdirb 
dir nichts und ſtiehl dir nicht in Heimlichkeit und Nacht, 
was Gott dir ſchenken will in Licht und Sonnenſchein. 
(Erhebt ſich und geht nach der Hütte.) 

Prinzeſſin 
(bleibt mit gefalteten Händen und demütig geſenktem Haupte ſtehen. 
Man hört wieder das Pochen und Graben unter der Erde). 


Prinzeſſin. 
Da pocht's wieder. Was es nur ſein mag? Ich 
wage es nicht zu denken.. 
Zwickel und Nickel 


(kommen über die Szene gelaufen). 
Zwickel. 
Wer hat mein Hämmerchen geſtohlen? 


Nickel. 
Wer hat mein Schaufelchen geſtohlen? 
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Zwickel und Nickel. 
Wart! Faſſen wir den Dieb, er ſoll's uns büßen! 
(Nach der andren Seite ab.) 
(Die Erde öffnet ſich am Fuß der Felſen.) 
Joringel 
(hebt ſich halben Leibs hervor). 
Pſt, Prinzeſſin! Prinzeſſin Jorinde! 


Prinzeſſin. 
Ach, du? So warſt du's doch, der als Maulwurf 
da drinnen gepocht und gewühlt hat? 


Joringel. 
Sind ſie fort die kleinen Kobolde? 


Prinzeſſin. 
Seh keinen mehr. 
Joringel. 
Hat die Hexe kein Aug auf uns? 
Prinzeſſin 
(läuft zur Hütte, ſchaut hinein). 
Sie ſchläft feſt und tief. Suchte heut die ganze 
Nacht im Vollmond nach Alräunchen. 
Joringel 
(ſpringt heraus). 
Das trifft ſich gut, dann haben wir Glück. 


Prinzeſſin. 
Horch, horch, wie der große Brüllaffe tobt und 


ſchimpft! 
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Joringel. 
Ich fürchte ihn nicht. Mehr als totſchlagen kann 
er mich nicht. 
Prinzeſſin. 
Doch, quälen kann er dich. An der höchſten Tanne 
Spitze will er dich hängen, damit die Raben dich freſſen. 


Joringel. 
Er ſoll mich ſchon nicht fangen. 


Prinzeſſin. 

Flieh von hier, ich bitte dich! 

Joringel. 

Wie lieb du zu mir biſt! Tät's dir denn leid, wenn 
das häßliche Untier an der Tanne da oben hängen 
müßte? 

Prinzeſſin. 
Nicht hören kann ich's. Ich hab dich doch lieb. 
Joringel 
(bleibt verzückt ſtehen). 
Die Prinzeſſin hat das häßliche Untier lieb! 


Prinzeſſin. 
Du biſt ſo gut, man muß dich lieb haben, ob man 
will oder nicht. 
Joringel. 
Hör zu, was ich dir jetzt ſagen will. 


Prinzeſſin. 
Ich höre. Sprich leiſe, daß niemand uns verrät. 
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Joringel. 

Endlich hab ich einen Weg gefunden. Aus dem 
verzauberten Wald führt er ins Freie. So lange hab 
ich ſchon danach geſucht. Ein unterirdiſcher Gang, tief, 
tief unter den Tannen. Halb verſchüttet war er. Mit 
den Händen und Nägeln, mit der Zwerge kleinen Häm⸗ 
merchen und Schaufelchen hab ich ihn wieder aufge= 
graben. 

Prinzeſſin. 
O, nun kannſt du fliehen, welch ein Glück! 


Joringel. 
Nicht ohne dich. Um deinetwillen tat ich's nur. 
Was ſoll ich haariger, buckliger, hinkender Geſelle draußen 
in der Welt? Dich bring ich nun zu Vater und Mutter. 


Prinzeſſin. 
Ach Gott, ich kann's nicht glauben! 


Joringel. 
Schnell, ſchnell, eil dich! 


Prinzeſſin 
(erſchrocken). 


Ich darf ja nicht, die Waldfrau hat's verboten. 


(Man hoͤrt den großen Brüllaffen rufen: „Joringel, mein 
buckliger Diener, ich höre deine Stimme!“ 


Joringel 
(ſucht die Prinzeſſin fortzuziehen). 
Komm, eil dich, eil dich! 


Bye 


Prinzeſſin. 
Geh allein, ich kann ja nicht ſo ſchnell. Geh allein! 


Joringel. 
Nicht ohne dich. 


Der große Brüllaffe 
(ein zottiger Waldmenſch, in Felle gekleidet, erſcheint auf dem Felſen, 
einen mächtigen Aſt als Keule ſchwingend). 

Prinzeſſin 

(klammert ſich zitternd an Joringel). 

Ich fürchte mich! Ich fürchte mich! 
Brüllaffe 

(ſtößt einen Triumphſchrei aus). 

Joringel, ich ſehe dich, Joringel, ich ſehe dich! Wart, 
wenn ich dich faſſe! Auf die Spitze der höchſten Tanne 
wirſt du gehängt, damit die Raben dich freſſen. (Springt, 
ſeine Keule ſchwingend, die Felſen herunter.) 

Jorinde und Joringel 
(verſuchen, den unterirdiſchen Gang zu erreichen). 
Prinzeſſin 
(in höͤchſter Angſt). 
Waldfrau hilf uns! Hilf uns! 
Joringel. 
Rette dich, Prinzeſſin! (Wendet ſich dem Zauberer ent- 
gegen, breitet ſchützend die Arme vor der Prinzeſſin aus.) 
Brüllaffe 
(vackt Joringel, wirft ihn zu Boden und ſchleppt ihn mit ſich fort). 
Wagſt du es, mir zu trotzen? 
Das ſollſt du bitter büßen. 


NEE 
Prinzeſſin 


(eilt ihm nach, mit gerungenen Händen). 
Barmherzigkeit, verſchont den Armſten! (Baht feinen 
Fellmantel.) 
Brüllaffe 
(ſieht nach ihr zurück). 
Sei du froh, wenn ich dich verſchone. 


Prinzeſſin. 
Schenke ihm das Leben. Ich bin eine Königs⸗ 
tochter und gebe dir alles was du willſt. 


Brüllaffe 
(hoͤhniſch lachend). 
Was kannſt du armer Wurm mir geben? 


Prinzeſſin 
(auf den Knien). 
Das Liebſte, was ich habe! 


Brüllaffe. 
Ha, die Glitzerkrone! Gib ſie her! 


Prinzeſſin 
(zurückweichend). 


Meine Krone ſoll ich geben? 


Brüllaffe. 
Wenn du nicht willſt, ſo iſt verwirkt ſein Leben. 


Prinzeſſin. 
Nein, nein, nur meine Krone nicht! 
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Brüllaffe 
(lachend). 

So geh aus meinem Wege denn. (Packt Joringel 
aufs neue.) Dort zu der Tanne hin mit ihm! Da freſſen 
ihn die Raben! 

Prinzeſſin 
(reißt ſich die Krone vom Haupt, hält ſie ihm mit hocherhobenen 
Armen entgegen). 
Nimm meine Krone, nimm ſie hin! 


(Blitz und Donnerſchlag. Die Krone beginnt in den Händen 
des Brüllaffen zu glühen und wird zur Flamme. Statt des nieder⸗ 
geſunkenen Joringel ſteht ein ſchoͤner junger Prinz, in glänzenden 
Kleidern, den Kronreif in den Locken, da. Muſik ſetzt ein.) 


Brüllaffe. 
Die Krone glüht, wie Feuer brennt mein Leib! 
Helft, helft mir, ich verbrenne! 


Joringel 
(zieht ſein Schwert, dringt auf den fliehenden Brüllaffen ein). 

Gebrochen iſt des Zaubers Bann. Nimm deinen 
Lohn, du Ungeheuer! (Stoßt ihn nieder.) 

(Der Wald belebt ſich plotzlich. Elfen, Zwerge, Häschen und 
Rehe zeigen ſich, Vögel flattern in den Lüften. Die Here ſieht 
verwundert aus der Hütte und humpelt herbei. Elfen und Zwerge 
rufen jauchzend und händeklatſchend:) „Juchhei, juchhei, juch⸗ 
hei, der große Brüllaffe iſt tot! Der böſe Zauberer iſt 
tot, juchhei, juchhei, juchhei!“ 

Joringel 
(kehrt, umjubelt von den Kleinen, zur Prinzeſſin zurück und neigt 
huldigend ſein Schwert vor ihr). 


e 


Prinzeſſin. 
Joringel! Wie ſchön biſt du geworden. 
f Joringel 
(beugt vor der Prinzeſſin das Knie). 

Prinzeſſin, du haſt mich erlöſt aus ſchrecklicher 
Mißgeſtalt. Nimm meinen Dank und folge mir als 
Gemahlin auf mein Königsſchloß! 

Prinzeſſin. 

Gern werde ich deine Gemahlin, du lieber Prinz. 
Doch gelt, du führſt mich heim zu Vater und Mutter? 
Joringel. 

Gab ich dir nicht mein Wort darauf? 

Zwerge und Elfen 


(haben ſich um das Paar verſammelt und umtanzen ſie jubelnd und 
händeklatſchend). 


Elfen. 
Sie hat den Wald von Zaubers Bann erlöſt! 
Zwerge. 
Heil ſei ihr und Freude! 
Elfen. 
Bräutlich geſchmückt ſoll ſie von uns gehen. 


Zwickel. 
Wir ſchmiedeten die güldnen Schuh. 


Nickel. 
Die Spangen für Arme und Hals. 


ER 


Zwidel und Nidel 
(legen Schuhe, Ketten und Armſpangen der Prinzeſſin an). 


Erſte Elfe. 
Wir webten den Hochzeitsſchleier, wie Nebel ſo 


weiß, wie Spinnweb ſo fein. (Schmückt mit den andren 
Elfen die Prinzeſſin mit dem Schleier.) 


Prinzeſſin. 
Danke euch, ihr kleinen Geiſterchen. Viel, viel 
habe ich von euch gelernt. Aber das Beſte lehrt mich 
doch meine holder Gemahl. 


Joringel 
(nimmt ſich den Kronreif ab). 
Und alſo krön ich meine Braut als meine Königin! 
Joringel und Jorinde 
(treten zur Hexe). 
Prinzeſſin. 
Waldfrau, gib uns deinen Segen. 
Joringel. 
Laßt meine Braut in Frieden ziehen. 
Hexe. 

In Frieden und Freiheit möge ſie ziehen. Aus 
Mitleid gab ſie ihre Krone, ſie iſt der Liebe Krone wert. 
Seht, wie der finſtre Tann ſich vor ihr öffnet! 

Elfen. 
Auf, ſpielt den Hochzeitsreigen. 


e 


(Die Muſik wird lauter und jubelnd und ſchwillt zu raus 
ſchenden, triumphierenden Feſtklängen an. Die Tannenwand weicht 
auseinander, man ſieht auf einen ſonnigen, von Blumenbüſchen ein⸗ 
gefaßten Weg, der zum Königsſchloß führt. Auf der weißen Mar⸗ 
mortreppe ſtehen König und Königin in Purpurmänteln, Perſonen 
des Gefolges, Hofmeiſterin, Koch, Magiſter, Tanzlehrer, Leilinde in 

Gruppen zu beiden Seiten auf der Terraſſe.) 


Jorinde und Joringel 
(ſchreiten, ſich an der Hand faſſend, hinauf). 


Elfen und Zwerge 


(ſtreuen ihnen Blumen). 


König und Königin 
(ſteigen die Treppe hinab, ihnen entgegen). 


Prinzeſſin. 
Mein Vater! Meine Mutter! 


(Der Vorhang fällt.) 
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